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Jum neuen Zolltarif. 
I n Nr. ,9 der „Oberrhein. Nachrichten" sin-

det der Holzwurni, der in Nr. 7 der, „Oberrh. 
Nochr." für das hiesige Gewerbe in berechtigter 
und anerkennenswerter Weise eingetreten ist 
und auch die gegenwärtige Handhabung im 
Verkaufe des Holzes aus den fürstl. Äaldun-
gen tadelt, eine bissige Abfertigung. Fast 
scheint diese Handhabung dazu zu dienen, um 
den Gemeinden, die sonst die einzigen größer 
ren Holzverkäufer sind, diese Handlungsweise 
zu empfehlen und so die Spuren eines Gemein-
stnnes im Lande 'durch die starke Auftretung 
der Eigeninteressen zu erwürgen. 

So sehr man den Gememsinn im Lande 
vielfach entbehren muß, umso empfindlicher 
und bedauerlicher in den iejzigen Wirtschaft!!-
chen Verhältnissen. 

Tie Abfertigung, die der Einsender in 
Nr. 9 ds. B l . dem Holzwurm .zuteil , werden 
ließ, wird nichr im'Bilde stehen, uvie der Ein-
sender ihr den Anschein zu geben versucht hat-
te, sondern soll einen weiteren Keil in den 
schon lockern Gememsinn im Lande treiben und 
so von Eigendünkel und Eigeninteressen abzu-
lenken. Deshalb nimmt einer, der sich in die-
ser Angelegenheit etwas im Bilde sühlt, zur 
Einsendung des Holzwurmes Stellung und 
tritt, diesem zur^Seile. - — - Wo Würmer an 
einem Stamm" — —̂  -dw ist. das Holz 
nicht alles. Schon'in den früheren Jahren, und 
auch bis heute noch wurde von den meisten 
Gemeinden des Landes beim Holzverkauf auf 
die Gemeindebürgcr und auch der Handwer-
ker im ganzen Lande Rücksicht genommen. Trotz 
der vielleicht schlechten Kassabeständc der Gc-
nieindcn würde den Holzbezügern noch ein 
merklicher .Kredit gewährt.'Auch in den frühe-
ren Seiten sind die Holzkonsumcntcn bei den 
Käufen aus den fürstl. Waldüngen berücksich-
tigt worden. Es wurden z. B.' früher sedes 
Jahr, wenn iii den fürstl. Waldungen Holz gc-
schlagen wurde,. die Handwerker aufgefordert/ 
sie können das für sich' benötigende Holz in 
ganzen Stämmen aussuchen und es sind ihnen 
dann die zum Voraus festgesetzten, den sewei-
ligen Zeitverhältnissen angemessenen Preise 

Angerechnet worden. Auch ist den Bezügern ein 
für die hiesigen Verhältnisse durchaus nötiger 
Zahlungstermin bewilligt worden. Denn wie 
die Verhältnisse schon.früher waren und heute 
diese ganz besonders wieder zutreffen, so kann 
der Handwerker bei uns durchaus nicht beste-
hen, wenn ihm nicht auch Kredit gewährt wird. 
Muß nicht der Handwerker nicht! nur für das 
Rohprodukt, das er für die fertige Ware ver-
wendet hat, sondern auch für seine eigene Ar-
beit daran auf längere Zeit kreditieren? 

Ganz anders scheinen heute einige Holzpro-
duzenten der Ansicht zu sein,' unbekümmert, ob 
dabei das Gewerbe seiner Mitbürger zugrunde 
gerichtet wird". 

Wie stejjt es heute mit den Holzverkäufen 

aus den fürstl Waldungen? wird heute hie ben, da dieselben ihr Rundholzquantum doch 
und da noch einer fragen, wenn es noch solche, nicht mehr als einmal verkaufen wollten. Abei 
,tfbt, denen der Schmerz erspart geblieben ist, diejenigen Holzkonsumenten, die die Rund-
zu sehen, wie das ganze Holz über den Rhein holzbestände kauften und das geschnittene Holz 
wandert. Die Antwort darauf können alle jahrelang auf Lager halten müssen, eben aus 
Handwerker geben. Heute wird das zur Abstok- dein Umstände der Einfuhr von Bauholz und 
kung gelangende Holz gleich für den Export zu-
geschnitten, sodas; für den hiesigen Handwerker 
dasselbe kaum mehr geeignet wäre, wenn die 
betreffenden Holzkonsumcntcn noch zum Kaufe 
eingeladen würden. Wenn heute ein Handwcr-
ker. dessen Solzvorrat eine Ergänzimg benö­
tigt, zur Forstvcrwaltung kommt und in alt-
gewohnter Weise der. Meinung ist, das; er dort 
seinen Holzbcdarf decken könne, so wird er bald 
eines andern belehrt. • ' 

Eine erstaunliche Beredsamkeit des Forst-
beamten fällt dem Handwerker-aus, der nun 
unter andcrm zu hören bekommt, • das; das 
Holz für den Export bestimmt sei und das; er 
allenfalls, wenn er noch Gnade gesunden l>at, 
mit diesen und jenen Preisen rechnen. müsse, 
wo der Handwerker im Vorhinein, weis;, das; 
für ihn diese Preise infolge. der jetzigen Ver-
hältnissc nicht erschwinglich sind. Und wenn 
der Handwerker nur leise auf einen bcscheidc-
nen Kredit deutet, so wird ihm.ganz jfltir ge­
antwortet: das gibts überhaupt,nicht. :"' 

Mus; sich da-nicht jedem der Gedanke aus-
drängen, ist das wohl im Sinne des.Landes-
Vaters. .odeX .seines; .höchstefl2MW-Mlteiu«k«« MaiMcheu.Verhältnisse dazu gegeben- sind. Die 
handelt? Wenn ich von den ununterbrochenen 
Wohltaten unseres Landesvaters lese oder 
höre, trotz der auch vielfach geänderten Ver-
Hältnisse, und wird man dem Fürsten über die 
hiesigen Verhältnisse klaren Wein einschenken, 
so zweifle ich keinen Augenblick, das; den Hand-
werkern nach früher gewohnter-Weise ein Ent-
gegenkommcn gewährt >vird. Darum die Tat-
suche, das; die oben erwähnte Handhabung nur 
im übernatürlichen Diensteifer eines hiesigen 
Forstbeamten^cntipringt. ^ , _ . 

"Die kühne Behauptung, das; einheimische 
Säger an Handwerker während des Krieges 
Holz nur zu Franken abgaben, war für mich 
nicht ganz verständlich. Da für jene Zeit mei-
ncs Wissens nach- nur ein Sägewerk bestand, 
das der Einsender in Nr. 9 der „Q.bcrrhein. 
Nachr^" anzutasten die Mühe nahm, so war die 
Erkuiidignng keine allzugros;e Arbeit für mich. 
Ich erfahre, daß kein einziges Geschäft während 
des.Krieges mit hiesigen Handwerkern in 
Franken abgeschlossen wurde. Vielmehr verneh-
nie ich, das; die Berechnung in Franken durch 
die zum grö«M Teil in Betracht kommenden 
HolzProduzcnW^ weit hinter den Termin zu-
&Wm:ichfc, wö Schnittmaterial in Franken-
Währung sserechnet an die hiesigen Konsumen-
ten abgegeben' wurde. Der., vermutliche Einsen-
der in Nr. 9 ds. B l . ist jedenfalls nicht der 
letzte, wenn nicht der erste, der sein Produkt in 
Franken zum Kaufe anbot. Durch den Bezug 
von Bauholz aus dem Auslände dürsten die 
Holzprodüzenten keinen Schmerz erlitten' ha-

andern Holzwaren aus dem Auslande, >haben 
Ursache, sich zu regen, währenddem der Holz-
Produzent sein Gcschäst schon längst gemacht 
hat. Ob der eine oder andere Holzproduzcnt 
.in der Zeit des Tiefstandes der Krone nicht 
auch versucht hat oder sich dazu verleiten ließ. 
Holzproduk.te aus dem Auslände zu sammeln? 

Tatsache ist, das; ganz feinjähriges, zartes 
Tischler- und Küblerholz hier ziemlich rar ist 
oder doch wenigstens nicht jedes "Jahr in ge-
nügendcm Quantum zur Schlägernng kommt. 
Desgleichen ist auch Glaserholz in Föhren und 
Lärchen ziemlich rar. So auch dieses Jahr. 
Warum soll denn aber gerade das noch wenige 
nach' auswärts firfjcn?' Uebrigens sind unsere, 
Gewerbetreibenden hier schon gewohnt, mit wc-' 
Niger feinein Holz auszukommen und würden 
sich, falls das gute Holz, hier bleiben würde, 
auf die Einfuhr .ziemlich beschränken könne. 
Die hiesigen.Holz'produzenten haben sich ge°. 
wis; nicht zu beklagen, das; sie für ihr Holz 
keinen Absatz im Lande finden. Die hiesigen 
Säger können, nichr als das anfallende Holz 
verarbeiten, wenn cinigermaszcn die Wirt-

Holzkonsumcntcn verlangen nicht, das; für sie 
ein Monopol geschaffen werde, wohl können sie 
aber verlangen, das; auch ihnen. Eristenzmög-
lichkcir geboten wird. Schanen wir nach links 
oder nach rechts, so finden wir, daß die um-
liegenden Staaten ihre Rohprodukte im Lande 
zu verarbeiten trachten. Nur hierzulande ist 
man noch nicht zur Einsicht gekommen, das; da-
durch der Landeswohlstand gehoben und Ar­
beit und Verdienstmöglichkcit für Viele geschaf-
Ten wird. Bis Ju l i letzten Jahres war die Ein-
fuhr für 5tundholz in die Schweiz ziemlich frei. 
Der Einfuhrzoll für Ziundholz betrug per 10h 
Kilo 15 Rp. oder pcr m". Fr. 1.— bis 1.30, 
heute aber 20—95 Rp. oder pcr m 3 Fr. 1.60 
bis Fr. 2.50. 

Früher betrug der Zoll für geschnittenes 
Solz Per 100 Kilo 70 Rp. oder per m3 Fr . 
3.50 bis 4.—. heute Per 100 Kilo F r . 2.50 
oder per m 3 Fr. 12.— bis 14.—. Zudem ist 
die Rundholzeinfuhr in die Schweiz sozusagen 
frei, währenddem die Einfuhr von Schnittma-
terial fast unmöglich ist. Nur für besondere 
Ware, die zuweilen in der Schweiz rar ist 
wirb Spezialbewilligung erteilt. Früher öe-
stand der Zollverhältnissc halber für den hicsi-
gen Söger die Möglichkeit, mit den'Schweizcr 
Rundholzkäufern zu konkurrieren. Heute ist 
dies absolut ausgeschlossen.. Mi t den weiter-zu! 
verarbeitenden Holzwaren konnten die hiesigen' 
Gewerbetreibenden wegen den Zollsätzen usw." 
schon früher keinen Absatz nach der Schweiz su-! 
chen; nach den heutigen Zollansätzen ist dies 

doppelt ausgeschlossen. Zuweilen kam es früher 
schon vor, das; der hiesige Rundholzanfall-den 
hiesigen Konsum nicht deckte, doch blieb aber 
die Möglichkeit, den Bedarf von Rundholz und 
Schnittmaterial aus Oesterreich zu decken. 
Heute aber hat Deutsch-Oesterreich, ein totaleK 
Ründholzaussuhrverbot. Rohes Schnittmate-
rial ist mit viel Umständen.zu erhalten. Hin-
gegen ist die Ausfuhr von fertigen Holzwaren 
ziemlich begünstigt Auch in andern Staaten 
sind ähnliche Verhältnisse. Wir sehen also, daß 
sonst überall getrachtet wird, das; die Volks-
Wirtschaft so gut wie möglich auf der Höhe ge­
halten wird. Ich zweifle auch nicht, das; die 
Regierung und der Landtag, wenn ihnen die 
Nöten der Gewerbetreibenden klargelegt wer-
den, bestrebt sein werden, auch hier Wandel zu 
schaffen. Deshalb kann nicht unterlasien wer-
den, ans solche Keile hinzuleuchten, die den 
Zweck habe», den Gemciirsinn und die Landes-
Wohlfahrt zu gefährden. 

Äus dem neuen Sachenrecht. 
o. Mit dem 1. Februar ist das schön mehr-

fach erwähnte, vornehmlich infolge des Kredi-
res notwendig aelvordene Sachenrecht in Kraft 
getreten. Es ist dieses für jeden Grundbesitzer, 
aber auch für jeden Bürger ein sehr wichtiges 
Gesetz, aus dem wir in den nächsten Nummern 
einige praktisch >vichtigsten/ Punkte besprechen 
wollen. Einiges soll diesmal gebracht werden. 

K a u f v e r t r ä g e und -andere über 
Grundstücke können in Zukunft wohl noch von 
den Parteien oder ihren Vertretern ausgeser-
tigt werden. Dagegen fallen die Zeugenunter-
schriften weg. Die Unterschriften der Parteien 
müssen zwecks grundbücherlicher Durchführung 
entweder vorn Grundbuchführer oder vom Ver- , 
mittler beglaubigt sein. B is zum Inkrafttreten 
der Rechtösicherungsordnung, die dMnächst 
ersolgcn dürste, können' nur das Landgericht , 
und der Grundbuchführer die Unterschriften be-
gläubigen. Es müssen mithin beide Parteien 
vor der Amisstellc in Vaduz, später bei einem 
Vermittler erscheinen.' Das ist ein sehr wichtiger 
Unterschied gegenüber früher, der im Interesse 
des Kredites und der Ordnung geschaffen 
worden ist. 

Nach, bisherigem Rechte. konnten Verträge 
und Vorverträge über.ein Grundstück münd-
l i ch abgeschlossen werden. Das ist in Zukunft 
anders! Verträge und Vorverträge, die ein 
Grundstück zun» Gegenstande haben (über 
Kauf, Tausch, beschränkte dingliche Rechte. Ver-
faiifs*. Nückkaussrecht. Kaufrecht usw.) bedür-
fen zu ihrer Gültigkeit der schriftlichen Form, 
Mündliche- Verträge sind u n g ü l t i g , und 
können nicht mehr im.Klagewege geltend ge-
macht werden. Das ist ein sehr wichtiger Un-
terschied. Wer also ein Grundstück z. B. kau-
fen will, der muß den Kauf 1-hriftlich fest-
legen, sonst ist er ungültig. Mündliche Abma-
chung genügt nicht. 

9 ';,•>! 

5 Feuilleton 

Aus her Fahrte des Höhlevlöweu 
' Prähistorischer Kultur-Roman aus der Eiszeit 

von F. H. Acherm ann . 

„So soll Ahour dem Howe, deqi Schuft — das 
Mark aus den Knochen fressen! Aber von unten 
angefangen!" 

Die Weiber faßren zusammen ob diesem gräu-
lichen Fluche. 

„Vater!" ruft Raha vorwurfsvoll, 
„Weißt- du. Katze, was er mir getan hat?" 

knirscht der Mte' ihr entgegen. • 
„Nein, Ich lbeib es nicht!" 

• „Du weißt.es, nicht? Hab' ich dir's denn noch 
nie erzählt?" ' .. '. 

. „Schon mehr als hundertmal!" 
-.. '.'.Nnd du weißt es noch-'nicht?' —'Was Holve, 

der-Schuft, mir angetan'hat?»' 
' ! .M in ! - I ch .weiß es'nicht!". ^ 

• ' „ A a r M nicht?" fragt lauernde der-Alte.-
; »Weil ich--— -r- dimäls nichl dabei wart" . 

. Da erfaßt der alte-Rahu ein» herumliegende 

Keule und fährt damit auf seine Tochter.los, als 
ob er sie der Länge nach zusammenschlagen wollte.̂  

„Du glaubst, daß ich lüge?" fletscht er sie an 
und hoch über ihrem Haupte droht die aufgezogene 
Keule. Raha verzieht keine Miene: sie weiß wohl, 
daß ihr „Pa" seinem „Herzblättchen" nicht ein 
Härchen friimmt. 

.„Hm/ hm," — mault sie fast'behaglich — „du 
erzählst eS fast jedesmal wieder anders, ^ und da 
kann ich doch nicht wissen, welche von diesen G?» 
schichten eigentlich die wahre 'ist!" 

Da nimmt der Aste sein „Damoklesschwert" 
wieder weg, als ob nichts geschehen wäre und wen-
det sich zu Härrar: 

„Kennst du die Geschichte von mir und dem 
alten-Howe, dem Schuft?" 
. . „ Ja ! " erwidert dieser ahnu»gslos. 

< „Was? Wie? Du, du — weißt, es? — Weißt 
es ganz genau?" 

„Nein! Eigentlich weiß ich nichts Sicheres!" 
verbesserte sich, der Jäger von Hadorf als er das 
mißtrauisch glühende Auge auf sich gerichtet- sieht» 
..' „Erzähl's! ihm doch!", ruft.-diê 'schöne Raha fast 
höhnisch dazwischen. : . 

„Ja, Harras Jäger von Hador, du sollst er-

fahren, was ich sonst noch keinem Menschen anver> 
traut habe!" begann der Alte mit feierlicher Hand> 
begeung. 

Bon dorther,' wo Raha jetzt m,it Rennhorn> 
nadel und Darmfasern ein'Fellkleid' näht, kommt 
ein unterdrücktes Kichern; denn^llber die Erzählung 
des Alten kursieren am Lagerfeuer der Jäger ver 
schieden« „Varianten" seiner „romantischen Erzähl 
lung".— 

„Ich war damals fünfundzwanzig Jahre alt,' 
beginnt der Alte. — „Ich will mich nicht selber rüh> 
men; aber das eine darf.ich. sagen: Kein Jäger 
der Steppe und der Tundra hätte den'Kampf g* 
wagt mit Rahu, dem Löwen von Chohor!. Bereits 
fünf wuchtige.. Höhlenlöwen und drei Höhlenbären 
waren meinem Arm . und meiner Todeswaffe zum 
Opfer gefallen —" 

„— — zwei davon sind jetzt- Erwachsen —" 
kommt es leise flüsternd vom.steiyernen'.Nähtisch 
her. — - • . • ' - \ '• • ; • / 

. ,;T-— die unzähligen Kerben von Uren, Bi? 
sanen).-Schelchen, .Hirschen.undrRentieren gar nicht 
mitgerechnet!". 

. „Du hast - etwas, -vergessen/ 'Bater!"- ruft -.bei 
holde Wildfang.herüber. - . r 

.iWas denn, du bissige Hyäne?" 
„Die fünfzehn Mammutelesanten, Vater!" 
„Beim Satan der Steppe! Du hast recht, mein 

Heideblümchcn!" ' \ • 
„Unb die siebenundzwanzig Moschusochsen — 

die darfst du auch nicht vergessen." 
„Mein Gedächtnis nimmt.ab, Liebling!-Denken 

du für mich! — Mo:.-Die vierundzwanzig 
Mammutelesanten und die sechsunddreißig . M o -
schusochsen will ich nicht erwähnen!; Aber das darfst 
du . mir glauben, Harrar: ..Wo Rahe auftrat,, da 
schritten vor ihm ,T°d und Vernichtung: man 
nannte ihn nur mit . Grauen den Schrecken der 
Steppe! — Auf. einem. Jäghzug auf das'.Wammut 
nun .traf ich. auf Rah, die^Blume von. Ullänti. Ihre 
Seele,.flog mir'entgegen ivie der. Duft.de rblühen-
den Steppe/und eines. Tageŝ  erklärte sie mir, daß 
die.SMange.d-s Grames an. ihrem Herzen nage, • 
wenn.s,<,nicht mein. Ä^bfeuer..anblasen diirfe.Mer 
als .ich/wieder,, fort war,, kam Howe/ der Schuft, 
und verzauberte.sie! "Er. war. meiner Fährte gefolgt 
wie die. Ä°ne,^ um das^Wild aufzulesen,, das Ich . 
nicht mehr tragen,, konnte.- VonVhieser Jagdbeute 
brachte er. ihrseine^.Antilope,undVdrei.jBiber..zum. 
Geschenke. ^Aber Rätz kleb'.das ̂ Geschenk liegen'.und 
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c-M a r ch u n g « n. Die - Grenzen werden 
buxft die Abgrenzungen auf ^em Grundstück 
seW qngegebxni? Jhre Richtigkeit wird vermu-
retf.,h.-h, im Streitfälle würde W.-zum Beweis 
deK..Gegenteils.-angenommen, daß die Grenzen 
Mtig seien--..<• ••- — . • \ 

K b g r e n z u n g s P f l i c h t . . Jeder. Grund­
eigentümer ist verpflichtet, aus das Begehren 
seines-Nachbarn zur Feststellung einer unge> 
wissen Grenze mitzuwirken und die Slnbring-
ung von Grenzzeichen auf der Grenze zu dul> 
den. — • 

Ab g r e n z u n g s . v er f a h r e n . Auf Be­
gehren -eines -Grundeigentümers hat die Fest-
stellung streitiger^ Grenzen unter Mitwirkung 
deŝ , Gemeindevorstehers .̂ oder Vermittlers- zu 
erffitgen. Dieser l a d e t die Parteien rechtzei-
tig^zur Musmärkung ein, setzt nach deren An-
hörung die Grenze fest und stellt beiden Par­
teien, einen unterzeichneten Grenzbeschrieb zu. 
Erscheint eine der Parteien nicht oder bleiben 
beihe .Parteien trotzt rechtzeitiger Ladung aus. 
so wird gleichwohl die Grenze festgestellt und 
ein ̂ Grenzbeschrieb. zugestellt. Gegen den Ent-
scheid des Vörstehers oder Vermittlers kann 
die., benachteiligte Partei Anfechtungsklage 
beim Landgericht ' stellen, widrigenfalls der 
Entscheid rechtskräftig wich. Das Gesch regelt 
gleichfalls die Tragung der Marchungskosten. 
Dieses im Gesetz vorgesehene Marchnngsver-
fahren wurde bisher ohne gesetzliche Grundlage 
«ehändhabt. Tos Gesetz hat diese Uebung nur 
geregelte . ; 

B a u t e n . Nach der bisherigen Handha-
bung der Bauvorschriften und insbesondere parlamentarische und damit öffentliche Be 
nach der Instruktion für Bauaufseher, die of- Handlung und Stellungnahme zum Vertrage-
fenbar den« bürgerlichen Rechte widersprechende Freunde und Gegner werden noch reichlich Ge-
MtiMmungen enthielt, konnte man mangels legenheit finden, ihre Gründe für und gegen 
Ech'ältlichkeit einer Baubcwilligung auf frem-, vorzubringen. Was eine vorzeitige, gegen die 
den Grund und Boden nicht bauen. Eine be- internationale Gepflogenheit verstoßende Ver-

'.' • ' - r - v - , * ; 
die Unterhandlungen schweben, geht es nicht 
an, ohne beidseitiges Einverständnis einen 
Veüragsentwurf zu" veröffentlichen, .und ' es 
wird schon charum Nicht getan, um nicht die 
Unterhandlung 'durch Einmischung - von Krei-
sen, denen immerhin später ihre StellungnahV 
me gewahrt bleiben soll, zu erschweren. Der 
schweizerische Bundesrat hat den Vertrag 
durch seine Personen ausarbeiten lassen; er hat 
ihn aber in diesem Stadium noch nicht zur 
öffentlichen Diskussion gestellt, also ihn gar 
veröffentlicht. Es ist eben nicht Gepflogenheit, 
einen Vertrag, bevor er nicht, wie im. vorlie-
gendkn Falle, dem Parlainent zur Genehmi-
gung unterbreitet wird, schon zu veröffentli-
chen. Der frühere Entwurf ist freilich durch 
einen inkorrekten Vorgang, der nicht gutzuhei-
ßcn ist und der auswärts nicht gerade den be 
sten Eindruck machte, der Oeffentlichkeit-preis-
zugeben. Liechtenstein muß sich an diese inter-
nationalen Gepflogenheiten halten, will es An-
spruch auf ein Mitglied der Völkerrechtsge' 
meinschaft erheben. 

Die-hiesige Regiening wird anständiger-
weise nur den gleichen-Borgang befolgen kön-, 
nen und auf eine vorzeitige, eine günstige Un 
terhandlung erschwerende Publikation nicht 
eintreten - können, selbst wenn dies von man 
chen verlangt werden sollte. Damit soll aber 
nicht im geringsten einer Veröffentlichung und 
einer öffentlichen Besprechung vorgegriffen 
werden. Sobald einmal der Landtagstext end 
gültig festgestellt uild von beiden Regierungs 
bevollmächtigten unterschrieben ist, beginnt die 

kannte Ausnahme entgegen jener Instruktion 
wurde nur beim Bau von.Jägerhäusern im 
Alvgebiet gemacht. .Nach dem neuen Recht kön-
nen. sogar auf fremdem Grund und Boden 
Bauwerks errichtet werden (feigen. Baurecht). 
Nur. die. Bestellung eines Baurechts an einzel-
ney. Stockwerken schließt dcch Gesetz.aus. Ein 

öffentlichung wünscht, der leistet dem Lande 
auf keinen Fall einen Dienst oder will ihn 
nicht-leisten. 

Sache der hiesigen Regierung ist es, den 
eingelangten • Vertragsentwurf zw prüfen und-, 
wenn sie ihn annehmbar findet, so rasch wie 
möglich zur parlamentärischen Behandlung ge-

solches Häurecht ist selbst wieder ein Grund-'- langen zu lassen. Bei der parlamentarischen 
stück- und. ist.^wenn es auf 30 oder mehr Jahre ^Behandlung sollte sodann das schon längst 
bestellt..ist,, veräußerlich und vererblich. Hin-
sichtlich. .Des Bauens.' enthält das Sachenrecht 
Bestimmungen, die' einen Teil der bisherigen 
Bauordnung abändern und erganzen. 

Bei Bauten därk der Eigentümer die nach-
barlichen.Grundstücke Nicht dadurch schädigen, 
daß eri.jhr Erdreich' in Bewegung bringt öder 
gefährdet oder vorhandene Einrichtungen (bei­
spielsweise Quellen, Brunnen)- beeinträchtigt.-

•" Ge petzfichc' B a u abstände sind in 
Zükunf^ bei^ unüberbautem^Boden? 3%- Me­
ter, bei' überbautem Boden 7 Meter. Eine Aus-
nähme gilt für Bauplätze an Gassen und Stra-
ßen mit zusammenhängender Häuserreihe. 
-Wird-ein bestehendes Gebäude höher gebaut 
oder umgebaut, oder wird auf dem Platze ei-
nes bisherigen Gebäudes ein neues errichtet, 
so'"dürfen dabei die Grenzen des alten Gebäu-
des nicht überschritten werden. Diese Grenz-
abstände -können aber mit Zustimmung des 
Nachbarn in beliebiger Weise abgeändert wer-
den.—--/ • •> 

Gegenüber S t r a ß e n haben die. Bauten 
einen" Abstand von 3V£ Meter, gegenüber 
Lrtsgässen (Gemeindestraßen) einen' Abstand 
von 2 Metern-einzuhalten. Das Bauamt kann 
jedoch, wo wichtige Grimde' es rechtfertigen, 
eine Ausnahme gestatten. 

Zum Iollanschlufivertrage.-
™r,3lW einer Mitteilung in den Blättern ist 
U entnehmen, daß der vom- schweizerischen 
Bundesrate zum Abschluß bereinigte Zollan-
schsußvertrag Hierlands eingelangt ist. Aus 

,bi\i Blättern' sind auch schon Stimmen laut 
geworden, die eine rechtzeitige Voröffentlich-
ung und Aufklärung.hierüber 'wünschen. Die-
fer, Wünsch ist berücksichtigt. 
.'/'Aber auch'die hiesige Regierung, als die-
jenige eines kleinen Staates, wird sich bei Be° 
Handlung eines Stäatsvertrages nicht! von den 
international allgemein anerkannten Gepflo-
genheiten^ entfernen können. Solange nämlich 

'ausstehende Gutachten von Dr. Lorenz ein--
langen. Hoffen wir. daß diese öffentliche Be-
Handlung nicht mehr zu lange ausstehe. 

Liechtenstein 
.Wahlergebnisse 

der Gemeinde-Steuerkonmnssion-rn.. 
V a d u z : 

Ris'ch Bernhard 
Wille Franz . 

. Verling Franz 
Ospelt Alois Nr. 231 
Real Rudolf. 

' E r s a t z m ä n n e r : 
Thöny Alfons 
Ospelt Ludwig Nr. 46. 

T r i e f e n : 
Lanchert Johann 
Regele Benedikt 
5tindle Richard. 

E r s a t z m ä n n e r : 
Kindle Eni» " 
Regele Fidel ' 
Sprenger Josef Rr. 149. 

B a l z e r s : 
Brunhart Heinrich 
Vogt Georg Nr. 116 
Frick Johann Nr. 214. 

E r s a t z m ä n n e r : 
Steger Josef 
Wolfinger Emil 
Vogt Josef Nr. 90. 

T r i e s e n b e r g : 
Schädler Johann Nr. 117 
Beck Josef Nr. 233 • 
Beck Heirich Nr. 2 / 
Schädler Johann Nr. 33 ' 
Gaßner Josef Nr. 13. 

E r s a tz in ä n n e r : 
Beck Johann Nr. 197 
Beck Emil Nr. 218. 

S c h a a n . : -----
Quadcrer Baptist 
Wächter Stefan »v •<;',•'." 

. ;j Äehle Alois Nr. 143 , ' 
Thönh Arnold s 
Schierscher -Josef • Nr. . 35 • 

E r s a t z m ä n n e r : 
Hilti Josef Nr. 105 
Frömmelt Christof. 

P l a n k e n : 
Mgele Josef Nr. 27 1 

. Nägele Josef Nr. 31. - > 
Heeb Andreas, Oberlehrer. 

E r s ä t z m ä n n e r : ' •• 
•'-. ' Beck Gebhard Nr. 8 

Jehle JohaNn Nr. 1. 
^ E s c h e n : 

Marxer Josef Nr. 133 
Schächle Wilhelm 
Allgäuer Reinhold 
Batliner Eduard 

- Kranz Albert, Rendels 
' E r s a t z m ä n n e r : 
-Loop Franz - -
Ott Arnold. 

M a u r e n : 
Jäger Meinrad 
Jeger Johann Georg 9ft. 63 
Batliner Emil sen. 

E r s a t z m ä n n e r : 
Oehri Konrad Nr. 4 
Marxer Johann, Gemeindikassier. 

G a mpr i n : 
Kind Alois 
Büchel Wilhelm 
Büchel Dominikus. 

E r s a t z m ä n n e r : 
Rascher Andreas 
Büchel Felix. 

R u g g e l l : 
'Hoop Franz Nr. 20 
Biedermann Anton Nr. 53 
Michel Johann. Vorsteher. 

^ E r s a t z m ä n n e r : 
Oehri Josef 
Heeb Josef Nr. 42. 

S c h e l l e n b e r g : 
Goop Josef Nr. 32' 
Meier Hermann Nr. 52 
Kaiser Karl. 

E r s a t z m ä n n e r : 
Goop Elias 
Wohlwend Ludwig. 

. , » 

Eingesandt.- Wenn wir heute -Regierung 
und Landtag'in ihrer Tätigkeit betrachten, jo 
muß wohl jeder aufrichtige'Bürger unumwun-
den zugestehen, daß in beiden Stellen brav ge-
Meitet wird' im Interesse und.zum Wählender 
gesamten Bevölkerung -Liechtensteins.' Auch » 
ser erlauchter Landesfürst scheint-.- sein volles 
Vertrauen in die • heutige Regierung zu setzen, 
wie wir einem Bericht in der letzten Ausgabe 
der O. N.- entnehmen. 

Jedem Staatsbürger muß es einleuchten, 
daß die'Negierung unter dem Drucke der Heu-
tigen Zeil eine leichte Aufgabe nicht hat, da sie 
gezwungen ist. dem Volke Härten aufzuerle-
gen, die durch die politischen Umwälzungen 
notwendig geworden sind. War da das Regie-
ren in unserem Ländle in den Zeiten vor dem 
unglückseligen Kriege, welcher ganz Europa 
nicht mehr zur Ruhe kommen lassen will, nicht 
das reinste Kinderspiel im Gegensatz'zu heute.? 
Was muß- sich jeder objektiv denkende Mensch 
jagen, wenn er ljürk was unter den alt^en.Re-
gierungen alles geleistet wurde, 'wie die stein-
den Elemente das anscheinend unter ihrer 
Fuchtel stehende Volk in, Dunkel zu halten und 
zu schikanieren wußten, gleich einem österrei-. 
chischen Offizier, der' in Friedenszeiten seinen 
Beruf init dem Namen „Tierbändiger" be­
zeichnete und selbst während Mn Kriege den 
armen Soldaten, der in getrWk Pflichterffil-
lung sein Gut und Blut dem Väterlande op­
ferte, als „Hund" bezeichnen durfte. J a , kein 
Unglück ist so groß, als daß nicht auch ein klei-
ner Vorteil dabei wäre, und so wurde in unse-
rem Lande die!Fremdherrschaft ein Opfer des 
Krieges, einheimische Männer wurden.auf Po-
sten gesetzt, wo kein Ausländer hingehört. 

'Heute leben wir nun in der Zeit Wirtschaft-
lichen Wiederaufbaues des Staates, welche be-

dingt, daß -jeder Bürger^ nach^Möglich^ mit- -
hilft. Nicht gehässige Harteipölitik treiben soll 
heute hie.Hauptaufgabe.der Parteiführer -im* 
seres Gegners sein, wodurch das..Volk' immer 
noch mehr aufgehetzt wird, nein, dies nenne 
ich Luxus urio gehört in Zeiten, wo es uns' 
besser «cht als wie heuten Gemeinsan« Z « s « n -
menarvcit in wirtschaftlicher Beziehung ist b\t 
Politik, welchc uns not tut. . ̂  

— Etwas, was uns jeden' Sonntag an llt^ 
großvaters Zeiten erinnert, wenn ich es so 
nennen darf, ist die' Art und Weise, wie Ge< 
meindekündmachungen dein Volke zur Kennt-
nis gebracht werden. Schon wiederholt drängte 
sich mir. der Gedanke auf, ob es denn in Liech-
tenstein nicht auch möglich tväre, so wie ander? 
orts überall gebräuchlich, ein Gemeindeblatt 
herauszugeben. Zweifellos gäbe es aus allen 
Gemeinden Liechtensteins genügend Stoff; das 
Blatt wäre zugleich eine kleine Warenbörse... 
worin der Bauer seinen Kauf. Verkauf ooer. 
Tausch am zweckmäßigsten veröffentlichen, 
könnte. , '7 

Jedenfalls ist es der Mihe wert, daß dieser, 
Sache an maßgebender Stelle ein Augenmerk 
zugewendet wird. ' " 

— I n den letzten „O. R." unter ..Ober­
land" wünscht der Schreiber, daß der Abbau, 
-auch -auf Unterhaltungen erstreckt werde, und 
glaube ich aus dem Herzen.vieler zu. sprechen̂  
wenn ich sage, daß ich mich in dieser Bezie­
hung mit ihm nicht einverstanden erkläre.. Eni-. 
weder hat er seine schönen Lebenstage 'schon, 
vorüber, oder er findet keinen Reiz an einer 
Unterhaltung. überhaupt. . . ' . . ' . ' 

Etwas . muß doch auch geboten ' werden, 
denn so schlecht- auch die Zeit ist. versumpfe»! 
kann man doch nichv ganz. . Dann-muß ^e'r' 
Schreiher wissen, daß wir momentan, im Fa?. 
sching leben, eine Zeit, in welcher .es schon so-
lange die Welt steht, lustig zn.mnd hergegaN.-. 
gen ist. Jeder Verein hiexznlande fc>«fr-4«n 
Können zur Schau' bringen, denn wenn 'inän' 
das ganze Jahr lernt-und zu den Proben 
springt,, soll einem auch eine gemütliche Stünde -
nicht vergönnt sein, -so schwer, die Zeiten a M 
sind. niitzt.es nichts, wenn man der Welt ent-
sagt-und Trübsal.bläst. 
. Zudem wandern nicht alle .Franken für M*. 

kohol. ins Ausland, sondern.es haben auch M 
sine Leute den Verdienst dadurch, die dafüx 
wiederum Steuern bezahlen. . 

-Also lieber Schreiber, vom Oberland. ,nm 
nicht so abbausüchtig., gönne der Jugend. und 
dem frohen Menschen auch ein kleines Erho-
lungsstündchen und merke Dir das eine: 

... -Ta-ges Arbeit,. Abends. Gäste. '.: 
• Saure Wochen, frohe Feste! . .'. 

.Postautomovilverkehr.̂  Schon -oft ist,,es, 
vorgekommen, daß bei - .vollbesetztem -Postauto-
Passagiere auf den Trittbrettern Ausstellung 
genommen und. .in. dieser-Position die Fahrt 
mitgemacht haben. Diese Gepflogenheit gefähr-, 
det die -Sicherheit. in hohem Maße und darf 
nicht weiter geduldet- werden. Es ist daher ver-
boten, wordein auf den Trittbrettern mitzufah-
ren. Auger den Poststellen und dem Postauto-
führer . werden auch die Polizisten ein scharfes 
Auge darauf richten, daß dieses Verbot genau 
eingehalten wird. . 

Vaduz. Sängerkränzchen. (Einges.) Räch-
sten Montag hält der -Sängerbund Vaduz, wie 
die früheren Jahre, im Gasthaus z. Kirch-
thaler. seine Fastnachtunterhaltung. Wer ei--
nige Stunden gesunder Unterhaltung genießen 
will, wird dieses Kränzchen,--bej dem-Gesang 
und humoristische Stücke abwechseln, --besuchen. 
Auch der Gastwirt Toni soll einen ausgezeich-
neten Tropfen für obige Unterhaltung bereit­
halten, welcher gewiß dazu verhelfen, wird, die 
Faschingsstiminung zum Ausdrucke zu brin­
gen! ^ - _ . . _ ^ . « _ 

Wundschau. 
Zu», Zonenabkommen 

schreibt' Nationalrat Dr. Wyrsch im „Aarg. 
Volksblatt": „Es zeigt sich je länger je mehr, 
daß in dem neuen Abkommen mit1 Frankreich 
die Verzichtpolitik des Bundesrates auf alte, 
gut verbriefte Rechte der Schweiz geradezu so 
bedeuklich war,-wie in der Rheinfrage! Nach 
dein Turiner Abkommen darf, auf dem Genfer-

wandte sich ab: denn ihre Seele war bei Rahu, dem 
Jäger von Chohor. Da mischte Howe, der Schuft, 
«inen Trank aus dem Blute des Kolkraben mit 
Schierlingstropfen und Mohnsaft, sprach den'bösen 
.Zauber darüber und reichte ihn der Blume von 
-Ujianti mit der Lüge, daß sie ewige Jugend trinke. 
'Rah führt den Lederbecher' im die Lippen und ver-
fällt nach dem, Trünke in den Wahnsinn der 
Freude.'Wie sie davon genest, ist ihre -Seele aus-

Hlovchselt: Sie'sieht in Howe, dem Schuft, den-gro-
!.H)n Jäger von Chöhör und folgt ihm. Aber der 
'Betrüger ist dabei nicht ruhig. Ex hört im Schlafe 
' den Racheges-n'g RabuS' und flieht im Traume vor 

dir Faust seines Verfolgers. Deshalb sinnt'er, der 
Schuft, auf Rahus Tod. Als ich eines Tages bis 

, spät am Abend das Mammut ĝ jqgt hätte,'', mußte 
ich nachts über die Zunge.des bösen Weibes von 

? EHGor.- Kein Stern beleuchtet̂ . den. Lauerweg. — 
Jch'-weib es. noch, als. wäre es erst gestern gewesen. 

-z-M/Jch m.ußte..Mit...m«inem,.Speer den Weg-.ay.de« 
vSchründen vorbeigreifen und. , betete den' häuber' 
"Äs' Todes. PMich'-fühlte, ich'.yiich.perfolgt: Hin-
^r -^n i r ' kptrschts.dH M M ' r ü f e . a n - und.— — 
:-3-°;aischte^^ greife 

nach, dem Mennigen. 'Wie ich'nach dem feigen 

Meuchler ausschaue, trifft mich ein Wurfstein an̂  
die linke Augenbraue und quetscht mir das Age 
aus — der Schuft erblinde dafür! .— Einen Au­
genblick bin ich wie betäubt vom Schmerz,'Und die-
sen. Augenblick benutzt der Aaashund, um mich mit 
dem Dolche anzurennen. Aber, Jäger von Hador 
— Jäger von Hador! Da kam Rahu, der Mam-
mutjäger über Howe, den Schuft, und unter mei» 
nen Armen knickte ex zusammen wie eine Gazelle 
unter der Pranke des Ahours.'Und nun fängt das. 
Weibermaul zu heulen an und schwört unter dem 
Wimmern der Verzweiflung, daß er mich für ei­
nen andern gehalten habe. Obwohl ich wüßte, daß 
nur die Todesangst ihm diese' Lüge' auspreßte, 
wandte ich mich-mit Verachtung von dem erbärmli». 
chen Hunde weg und ließ ihn liegen wie einen 
Auswurf. Seither weicht, er mir aus wie das 
Schneehuhn dem Eisfuchs- aber —— — beim Sä-j 
tan der Steppe! — Wenn ich ihn mal treffe, ]d 
mach' ich aus seinem Fleische Fischköder' ., ! 

„Vater," — läßt sich nun wieder Raha verneh-
men, und ihre Stimme klingt wie im.Ernstes, „sij 
schön hast du die Geschichte-aber noch nie-erzählt 
wie''diesmal." ----- - • • ..; j 
' «Jcĥ  habe eben fä(K%ak4t£' 'toif>t?<i@fiifc 

vögelchen!" Selbstgefällig reckte der alte Rahu seine 
Riesenknochen, als wollte 'er ein Nashorn zum 
Kampfe fordern. 

„Hassest du ihn so furchtbar, Vater, den alten 
Howe?" 

„Ob ich ihn hasse? Den Howe, den.Schuft? 
Wie der'Wanderfalke den.Lemming, wie der Glet-
scher den Sonnensträhl nein, nein! Wie 
der Löwe das Faulfleisch!" 

„Al>er, Vater, wenn du-ihn so furchtbar has-
fest: Warum hast du ihn dann damals nicht um-
gebracht?" .. ' 

„Weil ich vor seinem Weibergeheul Herzwasser 
bekam, Dreckmaul! Glaubst, bu etwa was 
glaubst du denn, Ungeziefer?" . 

„Was sollte, ich glauben, Väterchen?" 
„Meinst du etwa, ich hätte Howe, den Schuft 

— — oher Howe hätte — — oder — oder —" 
„Was, Vater?" 

. • „Ueberhaupt, glaubst du etwa nicht an diese 
Geschichte?" . . . 
. . „O doch,. Vater.! -Ich glaube die Geschichte,ge-
näli so, wie sie passiert ist!" ; " 

„Also, Herzchen, hol'" ein ' bissen. Beeren-
Wasser!"— .;.*£.-.-.*"' 

• Wie Naha aus dem'Lederschlauche Beerensaft 
mit Wasser mischt und in Urhörnern herumreicht, 
zieht Harrar eine, sein gearbeitete Halskette'auZ. 
Elfenbeinplättchen, Fischwirbeln -und Hirschguge«. 
zähnen aus seiner Jagdtasche.'Während sie ihm ein-
schenkt, legt er den Schmuck'um ihren schönen Hals. 
Seine Finger zittern und seine Pulse jagen? denn 
wenn sie den Schmuck, zurückweist, so ist er .veo-
schmäht und verhöhnt. Es würde ihm nichts andq-
res übrig - bleiben, als heute, nacht noch die Hlihle 
zu verlassen — trotz Ahour und Finsternis! Doch 
die Gefahr ist nicht groß! Die weiße Schmu.ckkette 
legt sich zu herrlich um das schwere Wellenhaar, das 
wie ein wilder Gletscherbach über Schultern-- .und 
Arme fließt. Hold, errötend greift.. sie. nach dem 
feinpolierten Brustplältchen: 

„Ah —'— eine Antilope! Wie hübsch! Hast'du 
sie selbst eingraviert?" 
' „Ja, Raha!«' gesteht Herrar mit der Verlegen-
heit eines Knabxn, der etwas angestellt hat. . 

„Das macht dir niemand ngch, Harrar!" 
„Ich will nicht lügen, Raha: Es gibt einen/ 

vor. dem ich nur ein Stümper bin!" '> 
„Wer ist 'dieser Eine?"- - ' 

'(Fortsetzung-folgt.) . - '. , 
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